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Predigt zum 6. Ostersonntag (5. Sonntag nach Ostern), gehalten in St. Martin in Freiburg am 26. Mai 2019 – Relcture 1989 
„WER MEINE GEBOTE HAT UND SIE HÄLT, DER IST ES, 
DER MICH LIEBT“
Unsere Liebe zu Gott muss sich bewähren in der Erfüllung seines heiligen Willens. Nicht Worte zählen hier, sondern Taten. Der Glaube muss in der Liebe wirksam werden und so die Gestalt einer immer größeren Hingabe an Christus und an den Vater im Himmel an-nehmen. Das aber bedeutet Selbstüberwindung für uns. Die Grundlage solchen Bemü-hens aber ist das göttliche Leben, die heiligmachende Gnade. Durch sie nimmt Gott, der Dreifaltige, Wohnung in uns.
Solche Gedanken unterstreicht das Evan​gelium des heutigen Sonntags, wenn es uns an das Geheimnis der heiligmachenden Gnade, der Lebensgemein​schaft des Getauften mit Gott, erinnert sowie an das Geheimnis der un​endlichen Liebe, mit der Gott uns umfängt, wenn wir die Taufgnade bewahren.
*
In den sechziger Jahren des 19. Jahrhun​derts schrieb ein frommer Theologe ein Buch mit dem Titel „Die Herrlichkeiten der gött​lichen Gnade“ (Matthias Joseph Scheeben). Die-ser beschäftigt sich darin mit der ge​heim​nisvollen Wirklichkeit der heiligmachen​den Gnade, des göttlichen Lebens im Getauf​ten, das seine Erfüllung findet in der Ge​mein​schaft mit dem dreifaltigen Gott. 
Wenn wir das Wort „Gnade“ hören, denken wir zuerst an Gottes Hilfe. Gott hilft uns mit seiner übernatürlichen Kraft auf dem Weg zu ihm, dass wir nicht fallen oder aufgeben, dass wir das Ziel nicht verfehlen. Das ist die helfende Gnade. 
Aber größer und bedeutender ist die heiligmachende Gnade, die Gnade der Erlösung, die uns zu Kindern Gottes macht, die uns eine neue Natur schenkt. Das Taufkleid und die Taufkerze bringen sie symbolisch zum Ausdruck. Mit dem heiligen Paulus sprechen wir von der Kindschaftsgnade (Röm 8, 14). Sie ist das tiefste Wesen unseres Christen​lebens, die seinshafte Grundlage der großen und größten Forderungen, die der christliche Glau-be uns stellt. Durch die Kindschaftsgnade werden wir zu Gott empor​gehoben, werden wir vergöttlich​t, gewissermaßen Gott ebenbür​tig. Durch sie werden wir der göttlichen Natur teilhaftig. So sagt es der heilige Petrus (1 Petr 1, 4). Demgemäß erklärt Jesus im Johannes-Evangelium mit Berufung auf den 82. Psalm: „Götter seid ihr und Söhne des Allerhöchsten“ (Ps 82, 7).
Das ist mehr als eine Adoption. Die Adoption an Kindes Statt ist ja nur rechtlicher Natur. In der Heiligung, die uns durch das Sakrament der Taufe zuteil wird, geht es hingegen darum, dass wir der göttlichen Natur teilhaftig werden: Aus dem Knecht und aus der Magd werden der Sohn und die Tochter. Wir werden in die Familie Gottes aufgenommen und erhalten somit das Erbrecht, das volle Er​brecht (Röm 8, 17). 
Ein neues Leben wird uns geschenkt in der Taufe. Wiedergeboren werden wir aus dem Wasser und dem Heiligen Geist (Joh 3, 5). Dieses Bild verwendet Jesus in einem nächt-lichen Gespräch mit dem Ratsherrn Nikodemus, einem heimlichen Jünger, um das Ge-heimnis des göttlichen Lebens zu erläutern, die entscheidende Gabe der Erlösung, die uns in die Sphäre des Übernatürlichen erhebt (Joh 3, 3 ff). 
Es handelt sich hier um eine zweite Geburt. Darum sprechen wir bei der Taufe sinnvoller Weise von dem Sakrament der Wiedergeburt und beschreiben so nicht den äußeren Vor-gang, sondern das, was in ihm geschieht. Die Grundlage dieser unserer Wiedergeburt ist die zweite Geburt des ewigen Gottessohnes aus dem menschlichen Geschlecht durch die Jungfrau Maria. Der heilige Augustinus († 430) erklärt: „Damit die Menschen aus Gott geboren würden, ist Gott zuerst aus ihnen geboren worden, denn Christus ist Gott, und Christus ist aus den Menschen geboren
.
Erst im Besitz der heiligmachenden Gnade, erst in dieser Verfassung können wir den Himmel erben. Der Römische Katechismus, den das Konzil von Trient in Auftrag gege-ben hat, bezeichnet die Himmelsherrlichkeit als „die letzte Vervollkommnung und Vollen-dung der Gnade“
.
Tief beeindruckt von dem Geheimnis der heiligen Taufe, die er nach vielen Irrwegen und mit Sünden beladen empfangen hat, schreibt der heilige Augustinus in seinen Bekenntni-ssen: „Wir empfingen die Taufe (er und sein Sohn Adeodatus), und von uns geflohen war alle Sorge um das vergangene Sündenleben. Nimmer satt ward ich in jenen Tagen der wunderbaren Süßigkeit, die Tiefe deiner Pläne zu betrachten, die du zum Heil der Menschheit gefasst hast. Wie weinte ich unter deinen Hymnen und Gesängen, innig be-wegt vom süßen Klang der Stimmen deiner Kirche? Ach, diese Stimmen drangen in mein Ohr und gossen deine Wahrheit in mein Herz, und meine Frömmigkeit erglühte heißer unter deinem Hauch, und meine Tränen flossen ... “
.
Wie der König seinen Knecht, mit dem er Gemeinschaft will, adoptiert, ihn so in seine Fa-milie aufnimmt, so tut es Gott mit uns. Er aber tut mehr noch. Er verwandelt uns, sofern er uns das göttliche Leben schenkt, indem er uns seiner göttlichen Natur teilhaftig macht. Das geschieht für gewöhnlich in der Taufe, bei jenen aber, die nicht um die Taufe wissen, geschieht das da, wo sie durch ihr Leben die Bereit​schaft bekunden, alles zu tun, was Gott von ihnen verlangt, wo sie die Bereitschaft bekunden, nicht für sich und für diese Welt, sondern für die Ewigkeit zu leben. 
Dem Leben mit Gott, dem Christenleben, entspricht ein innerer Reichtum, den die nicht ahnen, die den Glauben nur von außen her betrachten, die in 13 Jahren Religionsunter-richt nur das eine gelernt haben: Was den Glauben der Kirche angeht, da „weiß niemand nichts“. De facto ist in diesem Unterricht der Unglaube eingeübt worden oder die Unent-schiedenheit, weithin jedenfalls.
Die heiligmachende Gnade, die uns in der Taufe geschenkt wurde, die Gnade der Gottes-kindschaft, das göttliche Leben, die Einwohnung Gottes in der Seele des Gerechten, das  ist eine geheimnisvolle Wirklichkeit, die wir mit menschlichen Worten auch nicht annä-hernd beschreiben können. Sie schenkt uns unsichtbaren Glanz und innere Schönheit und eine Würde, die all unsere Vorstellungen übertrifft. Keine andere Religion kennt eine solche seinshafte Verähnlichung des Menschen mit Gott. Und selbst die vielen christ-lichen Denominationen, so sehr sie sich auf die Heilige Schrift berufen, kennen sie nicht. Zumindest vernachlässigen sie dieses Geheimnis in ihrem Glauben und in ihrem Leben. Das Geheimnis der Gotteskindschaft ist wohl der entscheidende Grund gewesen für die wunderbare Ausbreitung des Christentums in der antiken Welt, von der das I. Vatikani-sche Konzil spricht
.
Ganz hingerissen von der Wirklichkeit dieses Geheimnisses ruft der Apostel Paulus ein-mal aus: „Wir sind der Tempel des lebendigen Gottes“ (1 Kor 3, 16). Diesen Tempel Got-tes schänden wir durch unsere Sünden, vor allem durch die himmelschreienden Sün-den, von denen die Heilige Schrift spricht. Diese sind der Mord, die sodomitische Sünde, die Unterdrückung der Armen, Witwen und Waisen, also der Hilflosen, denen niemand hilft, die Ausnutzung der Hilflosigkeit der Hilflosen, und die Vorenthaltung und Entzie-hung des verdienten Arbeitslohnes, also die betrügerische Bereicherung auf Kosten an-derer, die das nicht merken oder die sich nicht dagegen wehren können.
Himmelschreiend sind diese Sünden, weil sie Ausdruck einer völligen sittlichen Verderb-nis sind, weil sie eine sittliche Verderbnis forcieren, welche die Natur des Menschen ge-radezu auf den Kopf stellt. Nachhaltig erschüttern sie die Grundlagen der gesellschaftli-chen Ordnung und fordern die Strafgerechtigkeit Gottes geradezu heraus
.
Im Christenleben geht es zunächst nicht um die Gebote – die sind die Voraussetzung und vor allem die Konsequenz des Christenlebens –, in erster Linie geht es da um die ge-heimnis​volle Erhöhung des Menschen, um die Gotteskindschaft und um ein Leben in der Gemeinschaft mit Gott, dem Vater, mit Christus, dem Sohn Gottes, und mit dem Heiligen Geist, gewissermaßen in familiärer Gemeinschaft. 
Die Gotteskindschaft ist indessen kein unverlierbarer Besitz. Sie muss bewahrt und ver-tieft werden. Wie jedes Leben kann auch das göttliche Leben verkümmern oder gar ver-loren gehen. Verloren geht es durch die schwere Sünde, die wir deshalb als Todsünde bezeich​nen. Zurückgewinnen können wir es durch die heilige Beichte oder – wo die Mög-lichkeit dazu nicht gegeben ist -– durch die voll​kommene Reue in Verbindung mit dem festen Willen, so bald wie möglich das Buß-Sakrament zu empfangen. 
Wir erhalten das neue Leben durch das Sakrament der Taufe, wiedergeschenkt wird es uns durch das Sakrament der Buße. Mit dem Sakrament der Buße ist heute weithin das Geheimnis der übernatürlichen Gotteskindschaft, das Geheimnis der uns heiligenden Gnade, verloren gegangen. Mit diesem Verlust hat auch das Sakrament der Taufe seine Bedeutung verloren, ist es zu einem Akt der Aufnahme in die Kirche oder in die Gemein-schaft der Glaubenden geworden, hat es somit im Grunde seinen Charakter als Sakra-ment verloren.

Das göttliche Leben, verkümmern muss es, wenn wir unser Christenleben mit der linken Hand erledigen, wenn wir zwar nicht schwer sündigen, aber lau sind, wenn wir uns nicht viele Gedanken machen über den eigentlichen Reichtum unseres Lebens. Ein Leben aber, das verkümmert, ist nicht widerstandsfähig. Schnell geht es dann ver​loren, wenn besondere Belastungen über es kommen. Entfaltet, voller und reifer wird es jedoch, wenn wir mit Eifer den Willen Gottes erfüllen und uns selbst überwinden und wenn wir regelmäßig im Gebet und in den Sakra​menten die Gemein​schaft mit Gott suchen, damit wir sie in Werken bezeugen können. 
Solche Zusammenhänge werden wir besser begreifen, wenn der Heilige Geist uns be-lehrt, wenn wir auf ihn hören, wenn wir uns ihm öffnen, wenn wir ihn anrufen und wenn er unser Bemühen segnet.
Im Grunde ist es also nicht so, als ob wir zu Gott gingen, sondern Gott kommt zu uns, und wir müssen uns bemühen, bei ihm zu bleiben, ihn festzuhalten, unserer Berufung treu zu sein. Gott erhebt uns, und wir müssen uns auf dieser Höhe bewähren. Zusammen mit dem göttlichen Leben schenkt uns Gott die übernatürlichen Tugenden, die Fähigkeit zu glauben, zu hoffen und zu lieben. Mit den übernatürlichen Tugenden geben wir Gott gleichsam zurück, was er uns geschenkt hat.
*
Durch die Taufe werden wir kraft des Kreuzes Christi in die Familie Gottes aufge​nom-men, erhalten wir Gemeinschaft mit Gott auf einer höheren Ebene, werden wir ver​wan-delt, ja, vergöttlicht. Der Kirchenvater Johannes Chrysostomus († 407) schreibt: „Sobald wir getauft werden, beginnt unsere Seele heller zu strahlen als die Sonne. Gereinigt vom Geist sehen wir nicht nur die Herrlichkeit Gottes, sondern wir empfangen auch von dort-her einen geheimnisvollen Glanz“
. Dadurch erhält unser Christsein Farbe und Tiefe. 
Wir sind nicht mehr Knechte und Mägde, sondern Söhne und Töchter. Wir sind geborgen in der Familie Gottes und zu Erben des ewigen Lebens bestimmt. Vergöttlicht, leben wir es nach dem Vorbild der Gemeinschaft Christi mit seinem Vater. An uns liegt es, dass wir die innere Schönheit und Würde, das göttliche Leben, bewahren und entfalten. Die Kind-schaft Gottes schenkt uns eine Würde, welche die Würde, die wir als Menschen besitzen, um ein Unendliches überragt. Sie ist zugleich Gabe und Aufgabe für uns. Gabe ist sie in der Gestalt der heiligmachenden Gnade, Aufgabe ist sie in der treuen Erfüllung des Willens Gottes in einem Leben in der Gemeinschaft mit dem dreifaltigen Gott. Das über-natürliche Sein des Christen bestimmt sein übernatürliches Handeln. Beherzigen wir das, dann werden wir immer mehr das, was wir sind. Amen.
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